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Herr Robert Frind CM erinnerte sich 1980 in ei-
nem Rückblick noch gut an die Zeiten der Rück-
kehr aus der Internierung: Vom Kriegsende erfuh-
ren wir nur indirekt. Wir hatten ja weder Zeitung
noch Radio. Die Internierung blieb bis Dezember
aufrecht. Vor Weihnachten wurde sie für jene auf-
gehoben, die freiwillig in der Türkei geblieben wa-
ren. Die anderen mussten noch bleiben. Deswegen
blieben auch wir bis nach Weihnachten, damit wir
wenigstens dieses Fest noch gemeinsam feiern
konnten. Am 30. Dezember 1945 kamen wir nach
einer abenteuerlichen Fahrt wieder nach Istanbul. 

In St. Georg befand sich eine türkische Schule. Ein
anderer Teil des Hauses, das sog. Waisenhaus, war
versiegelt. Ein Teil der Mitbrüder blieb zunächst
im Spital, die anderen gingen nach Burgaz.

Im Februar war ich in Ankara, und durch Vermitt-
lung eines höheren Beamten, der ehemaliger Schü-
ler war, gelang uns zunächst die Freistellung des
Waisenhauses. Für unseren Lebensunterhalt sorg-
ten wir inzwischen durch verschiedenste Tätigkei-
ten in Seelsorge und Unterricht. So war etwa ein
Teil der Schwestern in französischen Anstalten
tätig. Die Schule wurde erst im September 1947
geräumt und im folgenden Schuljahr konnten wir
endlich wieder nach langwierigen Übergabever-
handlungen und Aufräumarbeiten den Schulbe-
trieb in St. Georg aufnehmen. (Vgl. St. Georgs-
Nachrichten-Blatt Oktober/1980)

Frau Christa Köhle war eine derjenigen, die im
September 1947 anfingen. Sie und ihre 11-jährige
Schwester Helga kamen, sobald es möglich war, in
die damals einzige deutschsprachige Schule in
Istanbul. Während ihre Schwester bei uns matu-

rierte, wechselte sie nach der achten Schulstufe
und dem Abschluss der mittleren Reife an die
Deutsche Schule (Alman Lisesi), die erst ab 1953
ihre Tore wieder öffnen konnte. Christa Köhle kam
zu Sr. Egina in die Klasse. Sie unterrichtete ge-
meinsam die Schulstufen 1-3, auch 4 und 5 bilde-
ten eine Klasse. Diese ersten fünf Schulstufen wur-
den damals koedukativ unterrichtet, die Mittelstufe
war dann getrennt in Mädchen und Burschen. 

Religionsunterricht hatten sie bei Herrn Pruszins-
ky, der auch die Katechese für ihren Erstkom-
munionunterricht machte. Sie kann sich noch gut
an die Sonntagsgottesdienste in der Gemeinde er-
innern, aber auch an einen Gottesdienst zu Beginn
des Schuljahres – gemeinsam mit den anderen
christlichen Kindern.

Herr Siegfried Prucszinsky CM leistete gemein-
sam mit den Herren Robert Frind CM und Stefan
Selinka CM sowie den drei Brüdern Joseph
Spitzer, Rochus Tenzer und Theopohil Şahin die
Aufbauarbeit dieser Jahre. Themistoklos Sandali-
des wird 1948 wieder zu ihnen stoßen. Vom deut-
schen Auslandssekretariat ist in dieser Zeit kein
Priester direkt vor Ort.

1950 kamen die ersten fünf österreichischen
Subventionslehrer. Mit ihnen begann ein neuer Ab-
schnitt der Unterstützung und Förderung durch die
Republik Österreich und St. Georg wurde somit
das erste Glied eines österreichischen Auslands-
schulwesens.

Ein Streifzug durch die Geschichte der Seelsorge in St. Georg – Teil V
Rückkehr und Wiederaufbau

Schuljahr 1949/1950: Volksschule (beide Klassen)
mit Sr. Egina (re.) und Direktorin Sr. Adelina (li.) 

1949 Schulschlussfeier mit einem Teil des Schulorchesters
(Christa Köhle 1.v.li.)
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Auch für die Familie Greitinger war der Neustart
nicht einfach: Die Wohnungs- und Geschäftsein-
richtungen waren uns im Zuge des „Varlık Vergisi”
(Sondervermögenssteuer) abhandengekommen. Der
Kundenstock hatte sich dezimiert. Das bedeutete,
dass im eigenen Geschäftslokal praktisch keine
Betriebsführung möglich war. Mein Bruder kann
sich erinnern, dass mein Vater bei seinem Mate-
riallieferanten und Hutmacherkolleggen Vitalis für
eine bestimmte Zeit beschäftigt war.

Der Wiederaufbau der Hutwerkstätte und der Ver-
kaufsräume gingen zäh vor sich. Vor allem war es
nicht leicht, die während der Yozgat-Zeit sich „ver-
laufene” Kundschaft wieder zurückzugewinnen.
Auch neue musste gewonnen werden. Die dazu er-
forderlichen finanziellen Mittel aufzubringen war
nicht einfach. Während meine Mutter die Fäden zu
ihrer früheren Kundschaft zu knüpfen versuchte,
nahm mein Vater verschiedene Lohnarbeiten an,
die in unserer Wohnung durchführbar waren. Ich
kann mich erinnern, wie er plötzlich zum „Fär-
ber” wurde. Hunderte von Metern an Vorhangstoff
wurden in der adaptierten Küche gegen Lohn
umgefärbt. Zum Trocknen verwendete er die lan-
gen Korridore der Wohnung. Oft „duftete” die
ganze Wohnung nach Essig. 

Zugleich kümmerten sich meine Eltern um meinen
Volksschuleintritt. Sankt Georg war noch nicht er-
öffnet. Damals existierte noch, unweit unserer Woh-
nung, die Schule „Odigitria”. Diese gehörte zur
Griechisch-Katholischen (Unierten) Kirche. Mei-
ne Eltern entschieden sich, mich in diese Schule
einzuschreiben. In der sechsjährigen Schule lernte
ich von 1945 bis 1951 Türkisch und Neugriechisch,
auch in etwas Französisch und Altgriechisch konn-
te ich den letzten zwei Klassen hinein schnuppern.
Heute freue ich mich über mein Neugriechisch.
Diese Sprachkenntnis hat mir geholfen, viele Situa-
tionen durch etymologische Erklärungen besser zu
bewerkstelligen. 

In einem Gespräch in Sankt Georg zwischen dem
Herrn Superior, der Direktorin der damaligen
Mädchenschule und meinem Vater, wurde verein-
bart, dass für eine kleine Gruppe von Kindern in
unserer Wohnung ein freiwilliger Religions- und
Deutschunterricht abgehalten werden soll. Sankt
Georg betraute damit Schwester Egina. Schwester

Egina, die wir Kinder bereits aus Yozgat kannten,
besuchte uns ca. zweimal wöchentlich. So hörten
wir Geschichten aus dem Alten und Neuen Tes-
tament. Zusätzlich gab es Basisgrammatik der
deutschen Sprache. Artikel, Deklinationen, Verben
usw. Zum Abschluss der Stunde wurde gesungen.
Heute würde ich dazu sagen, dass diese Aktivität
eine sehr effektive seelsorglich- kulturelle Leistung
der Lazaristen und Barmherzigen Schwestern von
Istanbul war. 

Bereits im Sommer des Jahres 1946 konnten
wir nach Burgaz auf Sommerfrische fahren.
Unser Wohnhäuschen lag nahe der Grund-
stücksmauer des Burgaz St. Georg-Areals, ne-
ben der damaligen Eingangstür bei der Schwes-
ternküche. Der Duft der Erdäpfelsuppe aus der
Küche begleitete uns auf dem Weg zum Sonn-
tagsgottesdienst in die Burgaz-Kapelle. Ich
freute mich jeden Sonntag auf die lateinische
Messe in der Kapelle, obwohl mich das von
einem italienischsprachigen Kantor gesungene
Latein in den Ohren störte.

Im Jahr darauf, am 13. April 1947, Weißer Sonn-
tag, fand in Sankt Georg meine Erstkommunion
statt. Katechet war Herr Pruczsinsky CM. 

Ab 1949 sind wieder Taufen in unserer Kirche
erwähnt. Zwei Jahre später wird Herr Ernest
Raidl CM, der spätere langjährige Direktor und
Seeslorger, nach St. Georg kommen.

Alexander Jernej CM und Gerda Willam

Nach der Erstkommunion, vor dem Eingang 
in die St. Georgs-Kirche. Herr Pruczsinsky CM 
ganz hinten, DI Reitinger (2. Reihe., 2. v. re.).


